
Stepptanzshow
am Pfalztheater
Die irische Stepptanzshow „Magic of
the Dance“ gastiert am Sonntag, 3.
Februar, 19.30 Uhr, am Pfalztheater.
Im synchronen Stakkato der Füße
und nach der Choreografie des acht-
maligen Tanzweltmeisters John Ca-
rey wollen die Darsteller die Ge-
schichte eines irischen Auswande-
rers erzählen und steppen dabei über
Tische, Stühle, Regentonnen und
durch die Welt großer Gefühle, so
die Presseinformation. Karten gibt‘s
noch an der Abendkasse. (red)

Auftritt verschoben:
„Five! Fast!! Hits!!!“
Der Auftritt der Formation „Five!
Fast!! Hits!!!“ auf ihrer „Brothers
From Different Mothers“-Tour, der
am 15. Februar im Kulturzentrum
Kammgarn hätte stattfinden sollen,
wurde verschoben. Dies teilte der
Veranstalter gestern mit. Voraussicht-
lich wird das Konzert im Herbst nach-
geholt, ein genauer Termin steht je-
doch noch nicht fest. (red)

Einblick

Rosenmontag in der
Kammgarn: „Fred Kellner“

Die Formation „Fred Kellner“ absol-
viert ihren traditionellen Faschings-
auftritt am Montag, 4. Februar, 20
Uhr, im Kasino des Kulturzentrums
Kammgarn. Unterstützt werden die
Musiker, die allesamt nach Song-
schreiber Fred Kellner benannt sind,
nicht nur von drei „Horny Horns“,
sondern auch von den „Super Sonic
Silver Strings“ und den „Famosen
Soul Sisters“. Hinter letzteren ver-
birgt sich niemand Geringeres als Co-
medy-Star Anke Engelke, die seit
1989 zusammen mit Schwester Su-
sanne Mitglied im Club ist. Neben
Chaka Khan wird auch „Sister Sled-
ge“ und „Mothers Finest“ mit viel
Verve gecovert, verspricht die Presse-
information. Eintrittskarten gibt es
noch an der Abendkasse im Kultur-
zentrum. (red)

Von unserem Mitarbeiter

Walter Falk

þ „Die Magnolie hat mich schon im-
mer inspiriert“, sagt Andrea Reich-
hart. „Sie ist eine der ersten Pflanzen,
die im Frühjahr blüht und bald wie-
der verblüht.“ Dieser Blüte hat die
Kaiserslauterer Jazzsängerin ihr zwei-
tes Album gewidmet, das sie am Don-
nerstagabend bei der CD-Vorstellung
im bestens besuchten Cotton Club
der Kammgarn mit ihrem Trio vor-
stellte. Dabei zeigte sich, dass ihre
feinnervige Stimme bestens zu dieser
Pflanze passt.

Ihre selbst geschriebenen Lieder sind
eine Verbindung aus Song-Writing
und Jazz und eine Mischung aus kla-
rer Struktur und Improvisation. Und
da ist dann Platz für viele Feinheiten,
für ganz verinnerlichte Momente mit
Noten, die viel Raum zum Atmen ha-
ben. Für entspannten Swing mit ge-
schmackvollen Ausschmückungen.

Lässige Laszivität haben das Jazz-
trio und seine Vokalkünstlerin genau-
so zu bieten wie knackigen Schwung
und Groove, außerdem eine Menge
Gefühl, Detailreichtum und viel Spiel-
freude. So wurde das Konzert eine ab-
solut runde und spannende Angelegen-
heit. Trotzdem ist Durchatmen er-
laubt, denn die Dramaturgie der Stü-
cke entwickelt sich gemächlich und
mit ruhigem Herzschlag.

Beispiel: der einleitende Titel „Re-
medy“. Mit samtenen Farbtupfern
nimmt der Pianist Christian Maurer
aus Alzey die Zuhörer gefangen,
Schlagzeuger Lars Binder aus Tübin-
gen demonstriert dezente Besenarbeit,
und Stefan Engelmann zupft extrem
satte, schillernde Patterns auf dem
Bass. Während das Trio vorsichtig
crescendiert, setzt Andrea Reichhart
mit einer Stimme ein, die nahezu
schwebt und von anmutiger Schön-
heit ist. Mal klingt sie kindlich naiv,
mal extrem sinnlich-erotisch, doch im-

mer mit dem Charme einer erfahre-
nen Stimme, die aus jeder Textzeile
Bedeutung machen kann. Das erin-
nert an „Das Balkonzimmer“ des Ma-
lers Adolph von Menzel, durch das ein
leichter Lufthauch eindringt, so dass
sich der Vorhang zu bewegen scheint.

Wie Menzel mit der malerischen
Wiedergabe von Lichtreflexen opti-
sche Eindrücke umsetzt, so versteht
es Reichhart, Gefühle in Tonwerte zu
verwandeln. Und sie verströmt dabei

eine berückende Ehrlichkeit des Ge-
fühls inmitten der schmeichelnden
Beats und Klangtupfer. Diese Stimme
weiß ihre selbst verfassten, poetischen
Texte und Melodien so überzeugend
vorzutragen, dass über den Wahrheits-
gehalt ihrer Worte keine Zweifel auf-
kommen.

Einschmeichelnd schlüpft diese
Stimme beim „Spaziergang in den
Himmel“ („A Walk In The Sky“) unter
die Haut, während das Trio hinter ihr

ein so dichtes Gewebe spinnt, dass kei-
ne Gefahr besteht, aus „dem Himmel“
abzustürzen. So eng sind die Drei zu-
sammengerückt, dass sie wie Netz
und doppelter Boden wirken für Reich-
harts stimmliche Arabesken und zun-
genakrobatische Scats. Unspektakulär
swingen diese Begleiter und agieren
doch mit einer solchen Intensität, die
bestechend ist. Virtuose Tongirlanden
zaubert Maurer auf den 88 Tasten und
entwickelt dabei einen zauberhaften

melodischen Einfallsreichtum. Er hat
einen ganz persönlichen Sound auf
dem Piano, der wegen der Arpeggien
und der Art und Weise, wie er sie indi-
vidualisiert, besonders klar und hell
ist. Das reicht vom extrem einfühlsa-
men Herantasten an die Musik bis
zum zum Feuerwerk. Engelmann und
Binder scheinen dabei den Swing wie
auch den Groove einprogrammiert zu
haben und überlagern ihre Rhythmen
mit chirurgischer Präzision.

Von unserer Mitarbeiterin

Anna Hahn

þ Während Castingshows im Privat-
fernsehen hohe Quoten beim jun-
gen Publikum einfahren, müssen
klassische Orchester verstärkt um
den Nachwuchs buhlen. Mark Med-
lock, nicht Mozart, steht halt in den
Charts ganz oben. Deshalb bauen
die Kulturinstitutionen verstärkt auf
ein musikpädagogisches Angebot.
Die Orchester in Rheinland-Pfalz
präsentieren ihre Arbeit in diesen
Wochen unter dem Motto „Klassik!
Kommt! Gut!“. Das Pfalztheater lud
eine neunte Klasse ein, die Krenek-
Oper „Jonny spielt auf“ einmal haut-
nah kennen zu lernen.

Ehrlich sind die jungen Leute ja. Auf
die Frage von Theaterpädagogin
Nina Velmer, wer denn gerne in die
Oper gehe, meldet sich niemand.
Das soll sich natürlich ändern. Ge-
meinsam mit Musikdramaturgin Su-
sanne Bieler bietet Velmer einen Mit-
mach-Workshop für die Neuntkläss-
ler des Hohenstaufen-Gymnasiums

an, anschließend stehen noch eine sze-
nische Probe und eine Orchesterprobe
auf dem Programm. Eine Opernpro-
duktion ganz nah besehen, in direk-
tem Kontakt zum Regisseur, den Sän-
gern und Musikern.

Weil man Theater aber am besten
selbst einmal ausprobiert, startet die
engagierte Theaterpädagogin mit eini-
gen praktischen Übungen. Zum
Warmwerden gibt‘s ein lustiges
„Stampf-und-Klatsch-Spiel“. Noch wir-
ken die Schüler etwas schüchtern und
träge, Velmer feuert sie mit den Wor-
ten „Das schaffen ja die Grundschüler
schneller!“ an. Das wirkt. Bei einem
nächsten Spiel sind die Jungen und
Mädchen mit mehr Einsatz bei der Sa-
che.

Stücke umsetzen

Velmer lässt sie die gesamte Fläche in
einer Ecke des Theaterfoyers auf- und
abwandern. Dazu spielt sie Musik ein,
weist die Schüler an, die unterschiedli-
chen Stücke auf sich wirken zu lassen
und in Bewegungen auszudrücken.
Spontan rollt sich ein Schüler im pas-

senden Augenblick über den Boden.
„Toll!“, lobt Velmer, „Das war jetzt
eine richtige Bruce-Willis-rettet-die-
Welt-Szene!“ Die Theaterpädagogin
gibt den Jugendlichen und Musiklehre-
rin Isabel Kennel auch Sätze vor, die
sie allein durch Mimik und Gestik ver-
ständlich machen sollen. Herzliches

Lachen über die ulkigen Verrenkun-
gen inklusive.

Langsam tasten sich die Schüler an
die eigentliche Oper heran. Auf Stich-
wörter, die der Handlung entlehnt
sind, erfinden sie gemeinsam eine ver-
rückte Geschichte über die schöne Lui-
se, die als hoffnungsvolle Opernsänge-

rin startet und nach einigen Abenteu-
ern ein trauriges Obdachlosenschick-
sal am Bahnhof erleidet. Ähnlich ab-
surd verfuhr auch der Komponist
Ernst Krenek mit seinen Figuren in
„Jonny spielt auf“.

Im Werkstattbesuch in der Jean-
Schoen-Halle probt Regisseur Gregor
Horres gerade, wie das Zimmermäd-
chen Yvonne (Arlette Meißner) dem
Komponisten Max (Klaus Schneider)
einen Ring von dessen neuer Liebe
Anita überbringt. Anita ist aber auch
dem Geiger Daniello zugetan, der
Yvonne den Ring gegeben hat, um
Max eifersüchtig zu machen. Dann
taucht auch noch Jonny (Bernd Valen-
tin) auf, um Daniellos wertvolles In-
strument zu stibitzen.

Fragen zur Arbeit

Horres lässt die Szene mehrmals
durchlaufen, zwischendrin gibt er An-
weisungen an die Darsteller und erläu-
tert den Schülern, wie das fertige Büh-
nenbild einmal aussehen soll. Später
beantwortet er noch Fragen zur Arbeit
an „Jonny“ und erklärt zum Beispiel,

dass es an einer Stelle ganz gewollt
ist, dass Yvonne und Max gleichzei-
tig verschiedene Texte singen. Wie
das später mit den Musikern zusam-
men klingt, erleben die Neuntkläss-
ler im Anschluss.

Nach einer Verschnaufpause geht
es zurück ins Pfalztheater und gleich
in den Proberaum des Orchesters.
Quasi zum Anfassen sitzen die Schü-
ler den Streichern gegenüber. Gene-
ralmusikdirektor Uwe Sandner freut
sich über den Besuch und bringt den
jungen Zuhörern die besonderen
Merkmale der Oper mit launigen Bei-
spielen näher: So lässt er einmal nur
die Streicher pizzicato, also gezupft,
spielen, bittet den Trompeter, den
Dämpfer mal rauszunehmen und er-
klärt auch, wie schon Monteverdi
vor 400 Jahren einen Weg fand, die
Wut eines Menschen zu vertonen.

Die Schüler folgen mit großer Auf-
merksamkeit. Einige sagen später,
dass sie sich „Jonny spielt auf“ ein-
mal anschauen möchten. Gelegen-
heit dazu haben sie ab 16. Februar
auf der großen Bühne des Pfalzthea-
ters (Kartentelefon: 0631/3675-209).

Von unserer Mitarbeiterin

Anna Hahn

þ Manche Menschen sammeln Brief-
marken oder Schmetterlinge in ihrer
Freizeit. Andere strampeln sich im
Fitnessstudio freiwillig unschöne
Pfunde vom Leib. Begeisterung für
Geschichte gehört da schon eher zu
den ungewöhnlichen Hobbys. Von
der Vergangenheit, die auch in der
Gegenwart zweier Frauen lebendige
Spuren hinterlässt, handelt die jüngs-
te Produktion der Uni-Theatergrup-
pe. Am Donnerstagabend hatte „Lau-
ra und Lotte“ im Audimax Premiere.

Laura hat tatsächlich ein ganz speziel-
les Interesse an der Historie: Die exoti-
schen Zutaten der elisabethanischen
Küche und alte Waffen haben es ihr
angetan. Geschichte ist für sie keine
Faktenhuberei, sondern etwas, das die
Menschen tief im Inneren berühren
muss. Da es ihr Job als Fremdenführe-
rin in London eben nicht besser her-
gibt, scheut Laura sich nicht, die über-
lieferten Anekdoten über die Queen
und andere Persönlichkeiten ein biss-
chen aufzupeppen.

Schauspielerin Ingrid Greff gibt der
phantasiebegabten Frau eine große
Plastizität. Sie lebt ihre Rolle bis in
jede Körperfaser mit einer anstecken-
den Energie aus und weiß die Spielflä-
che mit einer erstaunlichen Bühnen-
präsenz zu nutzen. Eine ihr ebenbürti-
ge Mitspielerin findet sie in Parya Me-
mar (Lotte), die als Lauras Chefin ei-
nen krassen Gegenpol bildet. Wie
Dichtung und Wahrheit, Einfallsreich-
tum und Vernunft stoßen sie sich an-
fänglich ab und ziehen einander doch
fast unausweichlich an.

Memar spielt die überkorrekte Vor-
gesetzte mit schneidender Stimme,
die jeden Vorwurf genüsslich auskos-
tet. Bruchlos vollzieht sie in der zwei-
ten Spielhälfte die Öffnung ihrer Fi-
gur. Denn plötzlich wird Lotte neugie-
rig auf die lebenslustige Laura, der sie
zuvor gekündigt hat. Bei einigen Glä-
sern Punsch kommen sich die Frauen
näher und entdecken ihr gemeinsa-
mes Faible für die letzten Stunden his-
torischer Persönlichkeiten. Ein Unfall
stellt ihre Freundschaft aber auf eine
harte Probe.

Darüber hinaus geht es im Stück
auch um das Recht jedes Einzelnen,

sich die Welt nach eigenem Gusto zu-
rechtzubiegen, um Mut und um ver-
drängte Verletzlichkeiten. Dass sich
die Rollen spätestens im dritten Akt
umkehren und Lotte auf einmal die
Führungsposition übernehmen muss

(und kann), ist auch dem bestens ein-
gespielten Darstellerinnen-Gespann
zu verdanken. Sowohl Greff als Laura
als auch Memar als Lotte sind trotz
kleinerer Texthänger wohl in der
Lage, das Stück auch über längere Ab-

schnitte jeweils alleine zu tragen. In
Nebenrollen gefallen Regina Bialy als
mausgraue Sekretärin und Jessica
Schwager als überforderte Anwältin.

„Theater ohne Risiko gibt es nicht“,
sagt Laura zu ihrer Verteidigung, und
so könnte auch ein Wahlspruch des
Uni-Theaters lauten. Denn mit dieser
Komödie von Peter Shaffer hatten sich
die engagierten Laienspieler wahrlich
keine leichte Aufgabe gestellt. Ein text-
intensives Stück, das sich mehr über
die Sprache denn über die Aktion ver-
mittelt. Insgesamt hat sich das Wagnis
für die Gruppe gelohnt: zwei starke
Protagonistinnen, feiner englischer
Humor und ein spannendes Finale. Al-
lerdings wären Straffungen der Vorla-
ge sowohl der Aufmerksamkeit der Zu-
schauer als auch der Konzentration
der Darstellerinnen in einem gut drei-
stündigen Spielmarathon zuträglich
gewesen.

a u f f ü h r u n g e n

— Am 2., 4., 7. und 8. Februar, 20
Uhr, im Audimax (Gebäude 42,
Raum 115). Karten gibt‘s an der
Abendkasse.

Eine Stimme, wie gemalt: Andrea Reichhart bei ihrem Auftritt im Cotton Club.  —FOTO: GIRARD

Irgendwie karnevalesk: Anke En-
gelke kommt am Montag ins
Kammgarn-Kasino.  —ARCHIVFOTO

Üben selbst Gestik und Mimik: Schüler des Hohenstaufen-Gymnasiums un-
ter der Leitung der Theaterpädagogin Nina Velmer (rechts).  —FOTO: GIRARD

Gerät vor Lotte (rechts, gespielt von Parya Memar) in Erklärungszwang:
Stadtführerin Laura (Ingrid Greff).  —FOTO: GIRARD

Wie ein Lufthauch hinter dem Vorhang
Die Kaiserslauterer Sängerin Andrea Reichhart stellt ihre neue CD im Cotton Club des Kulturzentrums Kammgarn vor

kultur aktuell

Starke Frauen und feiner Humor
Gewagt und gewonnen: Theater-AG der Universität führt im Audimax Peter Shaffers textintensive Komödie „Laura und Lotte“ auf

WERKSTATTBESUCH

Mozart statt Medlock
Wie das Pfalztheater jungen Menschen Lust auf Oper machen will – Theaterpädagogisches Projekt zu Kreneks „Jonny spielt auf“
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